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Êtnft (Efdjmann: Sitggeti. 103

„Slber bie Hiebe bnrf nidjt festen."
„©te fdjon, mit bet man bie ^autenset bet-

3ärtelt."
SKan fam bem 33ater nidjt bei. ©r tourte im-

met einen Stumpf btauf ?u fel3en. „©o, fo, atfo
unfer 33ürfdjdjen ift in bie fetten gegangen/ mit
bem ©egen bet SJSuttet," höhnte bet ©ireftor.
„©djöne 3uftänbe!" ©r ftapfte fd)toeren ©cijrit-
ted butd) bie ©tube unb ttommeite mit ben

(fingern bet red)ten Hjanb an bie ©rîjeiben.
©ine unljeimlidje ©tille betbreitete fid) im

ÜRaum. ©3 toar, aid tfocfte fie in allen ©den.
©ine (fliege fummte um bie Hampe. 2Ber toetg,
audj fie empfanb bie getabene Sltmofpijäre.

©ad SMbdjen trug bad ©ffen fietein.
Sftan fet3te fid) 3U Stfcf).
2ftan hörte mit Sfteffetn unb ©abeln ban-

tieren. ©d flirrte auf einem Seilet.
ifein Sßort fiel.
©et ©ireftor fdjenfte fid) aud ber (ftafdje ein

©lad Iftoten ein. ©ann tat et einen großen £>ug.

©ie Sftutter fürdjtete fidj: in ben 3^ ßtnein

fotlte er nidjt trinfen. Slbet fie getraute fid)

nidjt/ nur eine ©übe nod) über bie -Hippen 3U

laffen.
„SRorgen bin id) bann fort/' unterbradj bet

©ireftot bad unljeimlidje ©djtoeigen.
„3d) glaubte bocfj, bu ßabeft enblidj einmal

nidjtd 3u tun."
„3d) beb' fdjon ein anbeted ^Programm ge-

madjt."
©ie SDSutter ftgaute ibn fragenb an.
„3d) gebe aud) in ben fiärdjenljubel."
3Bie eine 33ombe fdjlug biefer ©ntfcftluß ein.

©ie ÜDIutter mußte : bad fonnte fein guted ©nbe

nehmen/ unb bem üftolbi ftanb eine ungemütliche
überrafdjung bebot. Sßenn id) aud) babei toäre!

überlegte fie ftd). „@ef)ft bu allein?" erfunbigte
fie fid) nadj einer SBeile.

„Iftatürlidj! ©d mug bod) jemanb bon und 3U

ioaufe bleiben!"
SfatürM) toar ed gerabe nicf)t. ©ie toaren fdjon

oft miteinanber fortgetoefen unb hatten bie SBolj-

nung ber Obljut bed SOfäbcfjend übertaffen.

©d toar offenfidjtlidj: ber 33ater toollte allein
fein, ©o fonnte er breinfabren, toie'd ihm be-

bagte. Unb feinen Heuten auf bem „Härchen-
bubel" toollte er einmal beutlicfj 3U berfteßen
geben/ bag ed nießt in feinem ©inne lag, bag fie
ben Ulotbi berljätfdjelten unb ihm ben Hummel
auf ©rben geigten, üüein, bad braudjte fo einer

nid)t. ©ie Perbarben nod) ailed/ bid 3ulegt gar
nidjtd mehr mit bem 23uben an3ufangcn toar.

Süd ber ffiater ftd) anfdjicfte/ in bie ©djlafftube
binübet3ugeben/ befiel ihn ein ©djtoinbel. ©r
hielt fid) am näcßften ©tuble feft, um nießt bin-
3ufatten.

©ie Süutter erfdjraf. „SDad baft bu?"

ifeine Slnttoort. ©d hämmerte bem Singerebe-
ten bor ben Slugen. ©r hatte toobl ettoad gebort,
©ie SBorte ber Sftutter flangen feltfam, toie aud
ber (f^ne/ untoirflidj, unb er faß fidj auger-
ftanbe/ eine SInttoort 3u geben.

©ie (frau ©ireftor ftüßte ihren ÜRann. Schon
einmal hatte er'd fo gehabt, ©er ©oftor, ber

anbern Sagd befragt toorben toar, hatte gefagt:
Hjerr ©ireftor, 3l)r H)er3 hat gelitten, ©ie haben

ihm 3u biel 3ugemutet. Hatten ©ie fid) bor Sluf-
regungen! Unb ber patient hatte bitter geladjt:
Hcicßt gefagt! 2Bie ift bad möglich, toenn man in

fo biel ©efcßäften ftedt unb fo biel S3eranttoor-

tung auf ftdj gelaben hat! ©r fonnte bod) nidjt
eine halbfertige SIrbeit liegen laffen. Unb er

fdjaffte toeiter, too er aufhören mügte! ©d toar
ja ntemanb ba!

©ie Sftutter fprad) ihrem 9Jlanne 3u, unb aid-

bie Sinne ftd) toieber fammelten unb bie ©eban-
fen 3urütffehrten, betrat er mit unbeholfenen;

©djritten fein ©d)lafgemadj. ©r legte fidß nieber,
unb bad i)er3, bad er hatte podjen hßien, fam

3ur üftulje. Slber ben ©djlaf fanb ber 33ater nodj
eine gute SBeile nid)t. ©och 3ufef)enbd fühlte er

fidj toofjler unb leidjter, unb aid bie legten

©puren bed Slnfalled fid) berftüdjtigt hatten,

madjte ber ©ireftor fdjon toieber fßläne für ben

folgenben Sag!
(^-ottfeljung folgt.)

Xirggelt.
33on ©ruft «Efdjmarm.

SBenn ber ©e3ember heranrüdt, ber üüifolaud
feinen ©ad padt unb auch bad ©hriftfinblein fid)
befinnt, toad ed ben jUnbern bringen toil!, um
ihnen mit biel anbern ©tngen eine ffreube 3U be-

reiten, finb beibe barauf bebadjt, einen möglicßft

reidjen öorrat an Sirggeli 3U befigen.

Sirggeli, fie finb gerabe3U ein bolfdfunblidj,
bebeutfamed ©ebäd. ©ie haben feinergeit eine
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„Aber die -Liebe darf nicht fehlen."
„Die schon, mit der man die Faulenzer ver-

zärtelt."
Man kam dem Vater nicht bei. Er wußte im-

mer einen Trumpf drauf zu setzen. „So, so, also

unser Bürschchen ist in die Ferien gegangen, mit
dem Segen der Mutter," höhnte der Direktor.
„Schöne Zustände!" Er stapfte schweren Schrit-
tes durch die Stube und trommelte mit den

Fingern der rechten Hand an die Scheiben.
Eine unheimliche Stille verbreitete sich im

Raum. Es war, als hockte sie in allen Ecken.

Eine Fliege summte um die Lampe. Wer weiß,
auch sie empfand die geladene Atmosphäre.

Das Mädchen trug das Essen herein.
Man setzte sich zu Tisch.
Man hörte mit Messern und Gabeln han-

tieren. Es klirrte auf einem Teller.
Kein Wort fiel.
Der Direktor schenkte sich aus der Flasche ein

Glas Noten ein. Dann tat er einen großen Zug.
Die Mutter fürchtete sich: in den Zorn hinein

sollte er nicht trinken. Aber sie getraute sich

nicht, nur eine Silbe noch über die Lippen zu

lassen.

„Morgen bin ich dann fort," unterbrach der

Direktor das unheimliche Schweigen.
„Ich glaubte doch, du habest endlich einmal

nichts zu tun."
„Ich hab' schon ein anderes Programm ge-

macht."
Die Mutter schaute ihn fragend an.

„Ich gehe auch in den Lärchenhubel."
Wie eine Bombe schlug dieser Entschluß ein.

Die Mutter wußte: das konnte kein gutes Ende

nehmen, und dem Noidi stand eine ungemütliche
Überraschung bevor. Wenn ich auch dabei wäre!
überlegte sie sich. „Gehst du allein?" erkundigte
sie sich nach einer Weile.

„Natürlich! Es muß doch jemand von uns zu
Hause bleiben!"

Natürlich war es gerade nicht. Sie waren schon

oft miteinander fortgewesen und hatten die Woh-
nung der Obhut des Mädchens überlassen.

Es war offensichtlich: der Vater wollte allein
sein. So konnte er dreinfahren, wie's ihm be-

hagte. Und seinen Leuten auf dem „Lärchen-
hubel" wollte er einmal deutlich zu verstehen
geben, daß es nicht in seinem Sinne lag, daß sie

den Noldi verhätschelten und ihm den Himmel
auf Erden zeigten. Nein, das brauchte so einer
nicht. Sie verdarben noch alles, bis zuletzt gar
nichts mehr mit dem Buben anzufangen war.

Als der Vater sich anschickte, in die Schlafstube
hinüberzugehen, befiel ihn ein Schwindel. Er
hielt sich am nächsten Stuhle fest, um nicht hin-
zufallen.

Die Mutter erschrak. „Was hast du?"

Keine Antwort. Es dämmerte dem Angerede-
ten vor den Augen. Er hatte Wohl etwas gehört.
Die Worte der Mutter klangen seltsam, wie aus
der Ferne, unwirklich, und er sah sich außer-
stände, eine Antwort zu geben.

Die Frau Direktor stützte ihren Mann. Schon
einmal hatte er's so gehabt. Der Doktor, der

andern Tags befragt worden war, hatte gesagt:

Herr Direktor, Ihr Herz hat gelitten. Sie haben

ihm zu viel zugemutet. Hüten Sie sich vor Auf-
regungen! Und der Patient hatte bitter gelacht:

Leicht gesagt! Wie ist das möglich, wenn man in
so viel Geschäften steckt und so viel Verantwor-
tung auf sich geladen hat! Er konnte doch nicht
eine halbfertige Arbeit liegen lassen. Und er

schaffte weiter, wo er aufhören müßte! Es wär
ja niemand da!

Die Mutter sprach ihrem Manne zu, und als
die Sinne sich wieder sammelten und die Gedan-
ken zurückkehrten, betrat er mit unbeholfenem

Schritten sein Schlafgemach. Er legte sich nieder,
und das Herz, das er hatte pochen hören, kam

zur Nuhe. Aber den Schlaf fand der Vater noch

eine gute Weile nicht. Doch zusehends fühlte er

sich wohler und leichter, und als die letzten

Spuren des Anfalles sich verflüchtigt hatten,

machte der Direktor schon wieder Pläne für den

folgenden Tag!
(Fortsetzung folgt.)

Tirggeli.
Von Ernst Eschmann.

Wenn der Dezember heranrückt, der Nikolaus
seinen Sack packt und auch das Christkindlein sich

besinnt, was es den Kindern bringen will, um
ihnen mit viel andern Dingen eine Freude zu be-

reiten, sind beide darauf bedacht, einen möglichst

reichen Vorrat an Tirggeli zu besitzen.

Tirggeli, sie sind geradezu ein volkskundlich-

bedeutsames Gebäck. Sie haben seinerzeit eine
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mächtige 9^oIIe gefpielt, unb ed gab feine ,,#el-
fete", bei ber nid)t ein ^3afet îirggeli babei ge-
toefen toäre. 6ie finb f)eute nod) befannt. 2Iber
bie SRotle toon früher fpielen fie nid)t megr. 9teue
2lrten bon ©ügigfeiten, 6d)ofotaben, fiecferli,
allerlei ^leingebäcf f)aben tgnen ben Slang abge-
laufen, 6djabe! ©enn bie Sirggeli bebeuteten
ben J^inbern nid)t nur bie fnufperige, fjart ge-
bacfene Serbinbung bon Stiehl, Qucfer unb i^onig.
6ie toaren ein Stud ©eignacgtdpoefie, ©eig-
nadjtdfreube unb ©eignadttdjubel. ©ie Sirggeli
geigten il)nen luftige Silber unb erjagten if)nen
furgtoeilige- @efd)idjten. 6ie rührten and finb-
lidje loer3 unb regten bie pjantafie ber Se-
fd)enften aufd angenel)mfte an.

©ie îirggeli finb audfdjlteglid) ein gürcf)eri-
fdjed ©ebäd. ©ägrenb 311m Seifpiel bie Sadler
Hecferli unb bie 2Ippen3etler ffüaben, bie ©it-
tifauer ïtingli Voie bie Sabener ©gräbeli in ber-
fdjiebenen Kantonen gergeftellt unb berfauft toer-
ben, gaben bie Qürdjer ïirggeli if>re ©reiben nie

berlaffen unb finb in früheren Reiten gang unb
audnagmdlod in igrer engern Heimat geblieben.
Siegt ed an ber .ßärte, an ber Srocfengeit bed

©ebädd, an feiner gefd)tnacflid) befdjeibenen
Struftur, bag anbere ©egenben fo toenig fXtotig

nahmen bon il)m? Siegt ed an ben gefteigerten
SInfprüdjen bon geute, bag man mel)r nad) an-
bern ©ingen greift? Satfadje bleibt, bag bie

älteren Seute fid) if>re fjugenb nid)t ol)ne biefe

Sirggeli benfen tonnten; fie toaren an ben toin-
terlidjen f^efttagen immer ba, aber audj nur
bann, nidjt im Sommer, nidjt im äöerbft. 6ie
toaren bie redeten unb toirftidjen Soten bon

6t. üftifotaud, ©griftfinb unb SReujatjr.

3dj toeig bon einem Suben, ber lange über

biefe f^cftgeit ginaud, ja bid in ben Krügling gin-
ein nocf) foldje „©djlecftoare" befaß. Sr fiel auf
unb ergielt ben iftamen „2ürggeii-,$jand". ©r
tourbe aud) beneibet um biefen feltenen 6djag,
unb bie ifameraben gleiten fidj in feiner $Häge,

um 3U foldjer Ungeit ein Sröcflein bon biefer
j^oftbarfeit 3U ergafdjen.

Einher lieben Silber unb bilblidje ©arftellun-
gen aller SIrt. 6ie finb ed, oft nodj megr aid bie

Qungenprobe, bie bie 2ürggeti bei ber fj'ugenb fo
beliebt madjen. ©ad für fbffüdje formen toei-

fen fie auf! Som Siered toanbetn fie fid) 3um
Sielecf, toerben ©bale unb Siefen. ©ie größte
Slngiegungdfraft üben bie Qeidfnungen aud, bie

auf fie geprägt finb. irjotgfdjneiber fdjufen fjügu-
ren aller Slrt, bom einfad)ften ©egenftanb, einem

3üer, einem Saum, bid 3U einer betoegten ©3ene,
bie ifkrfonen unb 3rere bereinigt. Seliebt finb
bibtifdje ©3enen, bad ©griftfinb in ber Grippe,
bie ^eiligen ©reifönige, bie bem 6terne nad)-
giegen, ober bann toerben Silber aud ber 6djtoei-
3ergefd)icgte geraudgegriffen, bie ©djtadjt am

Vorgarten, ©infetrieb bei 6empad>, aud) toer-
ben berügmte ©ebäube, ©cgloffer unb Erregen

bargeftellt. legrere 6tüde toerben 3ufammen-

genommen unb in berfdjiebenen ©rögen über-

einanbergefdjidjtet. ©ad gibt bie beliebten „Sluf-
fäge", bie bilbtidj meift einer £jauptibee getoib-
met finb. ©ad gab ed ba 3U fd)auen, 311 entgif-
fern! 60 ein ledered Sürggelipädtein braegte

gan3e ©efdjidjten, unb toenn man bad berlodenbe
©ebäd enblid) nadj langem Setounbern ?um
3Jlunbe fügren toollte, geriet man in bie größten

ixonflifte. ©ar ed nidjt jammerfdjabe, bicüelld-
fapetle 3U 3erftören ober bad ©djiff an3unagen,
auf bem ber grimme ©egler mit ben ©eilen
rang?
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Ernst Cschmann: Tirggeli.

mächtige Nolle gespielt, und es gab keine „Hel-
sete", bei der nicht ein Paket Tirggeli dabei ge-
Wesen wäre. Sie sind heute noch bekannt. Aber
die Nolle von früher spielen sie nicht mehr. Neue
Arten von Süßigkeiten, Schokoladen, Leckerli,
allerlei Kleingebäck haben ihnen den Nang abge-
laufen. Schade! Denn die Tirggeli bedeuteten
den Kindern nicht nur die knusperige, hart ge-
backene Verbindung von Mehl, Zucker und Honig.
Sie waren ein Stück Weihnachtspoesie, Weih-
nachtsfreude und Weihnachtsjubel. Die Tirggeli
zeigten ihnen lustige Bilder und erzählten ihnen
kurzweilige Geschichten. Sie rührten ans kind-
liche Herz und regten die Phantasie der Be-
schenkten aufs angenehmste an.

Die Tirggeli sind ausschließlich ein zürcheri-
sches Gebäck. Während zum Beispiel die Basler
Leckerli und die Appenzeller Fladen, die Wil-
lisauer Ningli wie die Badener Chräbeli in ver-
schiedenen Kantonen hergestellt und verkauft wer-
den, haben die Zürcher Tirggeli ihre Grenzen nie

verlassen und sind in früheren Zeiten ganz und
ausnahmslos in ihrer engern Heimat geblieben.
Liegt es an der Härte, an der Trockenheit des

Gebäcks, an seiner geschmacklich bescheidenen
Struktur, daß andere Gegenden so wenig Notiz
nahmen von ihm? Liegt es an den gesteigerten
Ansprüchen von heute, daß man mehr nach an-
dern Dingen greift? Tatsache bleibt, daß die

älteren Leute sich ihre Jugend nicht ohne diese

Tirggeli denken konnten) sie waren an den Win-
terlichen Festtagen immer da, aber auch nur
dann, nicht im Sommer, nicht im Herbst. Sie
waren die rechten und wirklichen Boten von
St. Nikolaus, Christkind und Neujahr.

Ich weiß von einem Buben, der lange über

diese Festzeit hinaus, ja bis in den Frühling hin-
ein noch solche „Schleckware" besaß. Er fiel auf
und erhielt den Namen „Tirggeli-Hans". Er
wurde auch beneidet um diesen seltenen Schatz,
und die Kameraden hielten sich in seiner Nähe,
um zu solcher Unzeit ein Bröcklein von dieser

Kostbarkeit zu erHaschen.

Kinder lieben Bilder und bildliche Darstellun-
gen aller Art. Sie sind es, oft noch mehr als die

Zungenprobe, die die Tirggeli bei der Jugend so

beliebt machen. Was für köstliche Formen wei-
sen sie auf! Vom Viereck wandeln sie sich zum
Vieleck, werden Ovale und Herzen. Die größte
Anziehungskraft üben die Zeichnungen aus, die

auf sie geprägt sind. Holzschneider schufen Figu-
ren aller Art, vom einfachsten Gegenstand, einem

Tier, einem Baum, bis zu einer bewegten Szene,
die Personen und Tiere vereinigt. Beliebt sind

biblische Szenen, das Christkind in der Krippe,
die Heiligen Dreikönige, die dem Sterne nach-

ziehen, oder dann werden Bilder aus der Schwei-
zergeschichte herausgegriffen, die Schlacht am

Morgarten, Winkelried bei Sempach, auch wer-
den berühmte Gebäude, Schlösser und Kirchen
dargestellt. Mehrere Stücke werden zusammen-

genommen und in verschiedenen Größen über-
einandergeschichtet. Das gibt die beliebten „Auf-
sähe", die bildlich meist einer Hauptidee gewid-
met sind. Was gab es da zu schauen, zu entzif-
fern! So ein leckeres Tirggelipäcklein brachte

ganze Geschichten, und wenn man das verlockende

Gebäck endlich nach langem Bewundern zum
Munde führen wollte, geriet man in die größten
Konflikte. War es nicht jammerschade, die Tells-
kapelle zu zerstören oder das Schiff anzunagen,
auf dem der grimme Geßler mit den Wellen
rang?
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3c!) bermag midj eined ©ädleind
3U erinnern, bad in feinet granit-
benform bem 9ligi gïidj. 3mmer ein
fteinereô ©lättdjen toat aufd untere
gefegt, bid hinauf 311t ©pige, unb
jebe ©djicfjt bilbete ein 6tüd bet

©efdjidjte.
60 toaren bie Sirggeli recfjt lux3-

toeitige Singer, unb toenn cd nutf)
baneben toeit beffete üecfetbiffen
gab, fein anbetet brad)te bie ^ßfjan-
tafie fo fünf in ©etoegung, regte an
3U Saufdj unb Sludgleidj unb ber-
breitete fo biel irjeiterfeit.

Senn auf luftige Verfemen unb
Slbenteuer batten ed bie Sirggeli ab-
gefeben. 23aja330 mit ibten ©loden-
fappen finb beliebt, ber ©amidjlaud
mit ©Ute unb ©feiein, bad CljrlftfInb
mit bem btennenben üidjterbaum.

Sie Sirggeli baben fid) aud) bed-

balb in allen ©cfjidjten ber ©eböt-
fetung fo gut eingeführt, toeil fie
fein foftfpieliger fiurud finb. ©bit
toenig ©agen toirb biel ffreube bereitet. Unb

ffreube, ed ift bad $aubertoort, bad bie Einher
am hodjften einfdjägen. ©d fommt nidjt immer
auf bie ioobe bed audgelegten ©etraged an. SBo

Äut3toeil unb Ôpag umgeben, ba fühlen fid) bie

Thibet toobl, ba ftrßmen fie ïjerbei, ba langen
fie 3U.

3d) babe ein paarmal in ber ©ergangen-
beitdform beridjtet. ©igentlid) 3U Unrecht. Senn
bie Sirggeli finb ja beut noch in ©ebraudj, unb

juft in biefen Sagen taud)en fie in mand)en Slud-
lagen toieber auf; unb bie ibinber freuen fid) auf
bie nieblidien ©alete unb ©afetlein. ©ine ©adje,
bie feit ffab^egnten jung unb alt fo trefflid>e
Sienfte geleistet bat, toirb audj bie fünftigen
©enerationen erfreuen.

Sum 6djlug aber modjte idj nodj ein originel-
led ©efdjidjtlein aud ber ©ergangengeit belauf-
holen, bad 3ugleidj ein ^ulturbilbdjen aud alter
Seit barftellt unb 3eigt, toie febr bie Sirggeli um
bie f^efttage herum gefudjt unb midfornmen
innren, ©in alter ©etoagrdmann berid)tet:

,,©d gehörte bon jeher 3um guten Son, bag
jeber, ber ein eigenes tjjaud, f^elb unb 9Balb be-
fag, im ©ottedbaud fidj auf feinem eigenen iUt-
d)enort nieberlieg unb nicht nur fo biuterfaffen-
mägig fidj erft nad) einem freien ©lägeben um-
fegen tootlte ober bie 6djanbe erleben, bon
jemanb „ginaudgetan" ?u tnerben.

©bir ift'd, aid fege id) meinen ©rogbater
nodj, ben ftarfen, unterfegten ©bann in feinem

©onntagdftaat mit ben tooglgefteiften, überhoben

©atermorbern, true er im ©etougtfein feiner

ijjofbauerntoürbe ba fidj nieberlieg, langfam unb

mit ©ebadjt feinen alten gglinbergut bor bad

©efidjt gielt, um bad ftille ©ebet 311 berridjten,
unb bann nadj prüfenbem ©unbblicf über bie

berfammelte ©emeinbe fein Sluge 3ur Ransel

ginaufridjtete in ©rtoartung beffen, toad ber £err
©farrer beute toogl ©uted unb ©cgöned prebi-

gen toürbe.
©r felbft hätte fdjtoerlidj je bon fotdjem ©efig

unb jbird)enredjt abgelaffen. Sad toäre an feine

bäuerliche ©gre gegriffen getoefen; unb biefe

ftanb godj im ©reife, bielleicgt göger aid mand)e

im Irjerrenftanb, — fo toirb toenigftend hie unb

ba behauptet. iburs, fo lange #of unb ffelb fein

eigen toar, blieb'd audj beim felbfteigenen Äir-
d)enfig.

Sodj bie Qeiten toecgfeln, unb bie Sitten fam-
mein fid) 3U igren ©ätern. Studj bie robufte ©e-

funbgeit unfered Slgnen toiberftanb ben fd)toeren

adjt3ig ffagren nidjt, unb mit feinem Sob ging

tfjaud unb #of in frembe £jänbe über. Ser ibäu-

fer toar fdjon toefentlid) moberner angegaud)t

unb gielt nidjt biel bon eigenen ibirdjenorten.
Sad modjte fonft an ben ©bann gebradjt toer-

ben, fo gut ed ging. Unb ed ging über ©rtoarten
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Ich Vermag mich eines Päckleins
zu erinnern, das in seiner Pyrami-
densorm dem Nigi glich. Immer ein
kleineres Plättchen war aufs untere
gesetzt, bis hinauf zur Spitze, und
jede Schicht bildete ein Stück der

Geschichte.
So waren die Tirggeli recht kurz-

weilige Dinger, und wenn es auch

daneben weit bessere Leckerbissen

gab, kein anderer brachte die Phan-
tasie so flink in Bewegung, regte an

zu Tausch und Ausgleich und ver-
breitete so viel Heiterkeit,

Denn auf lustige Personen und
Abenteuer hatten es die Tirggeli ab-
gesehen. Bajazzo mit ihren Glocken-
kappen sind beliebt, der SamichlauS
mit Nute und Eselein, das Christkind
mit dem brennenden Lichterbaum.

Die Tirggeli haben sich auch des-
halb in allen Schichten der Bevöl-
kerung so gut eingeführt, weil sie

kein kostspieliger Luxus sind. Mit
wenig Batzen wird viel Freude bereitet. Und

Freude, es ist das Zauberwort, das die Kinder
am höchsten einschätzen. Es kommt nicht immer
auf die Höhe des ausgelegten Betrages an. Wo
Kurzweil und Spaß umgehen, da fühlen sich die

Kinder Wohl, da strömen sie herbei, da langen
sie zu.

Ich habe ein paarmal in der Vergangen-
heitsform berichtet. Eigentlich zu Unrecht. Denn
die Tirggeli sind ja heut noch in Gebrauch, und

just in diesen Tagen tauchen sie in manchen Aus-
lagen wieder auf) und die Kinder freuen sich auf
die niedlichen Pakete und Paketlein. Eine Sache,
die seit Jahrzehnten jung und alt so treffliche
Dienste geleistet hat, wird auch die künftigen
Generationen erfreuen.

Zum Schluß aber möchte ich noch ein originel-
les Geschichtlein aus der Vergangenheit herauf-
holen, das zugleich ein Kulturbildchen aus alter
Zeit darstellt und zeigt, wie sehr die Tirggeli um
die Festtage herum gesucht und willkommen
waren. Ein alter Gewährsmann berichtet:

„Es gehörte von jeher zum guten Ton, daß
jeder, der ein eigenes Haus, Feld und Wald be-
saß, im Gotteshaus sich auf seinem eigenen Kir-
chenort niederließ und nicht nur so Hintersassen-
mäßig sich erst nach einem freien Plätzchen um-
sehen wollte oder die Schande erleben, von
jemand „hinausgetan" zu werden.

Mir ist's, als sehe ich meinen Großvater
noch, den starken, untersetzten Mann in seinem

Sonntagsstaat mit den wohlgesteiften, überhohen

Vatermördern, wie er im Bewußtsein seiner

Hofbauernwürde da sich niederließ, langsam und

mit Bedacht seinen alten Zhlinderhut vor das

Gesicht hielt, um das stille Gebet zu verrichten,
und dann nach prüfendem Rundblick über die

versammelte Gemeinde sein Auge zur Kanzel

hinaufrichtete in Erwartung dessen, was der Herr

Pfarrer heute wohl Gutes und Schönes predi-

gen würde.
Er selbst hätte schwerlich je von solchem Besitz

und Kirchenrecht abgelassen. Das wäre an seine

bäuerliche Ehre gegriffen gewesen) und diese

stand hoch im Preise, vielleicht höher als manche

im Herrenstand, — so wird wenigstens hie und

da behauptet. Kurz, so lange Hof und Feld sein

eigen war, blieb's auch beim selbsteigenen Kir-
chensitz.

Doch die Zeiten wechseln, und die Alten sam-
meln sich zu ihren Vätern. Auch die robuste Ge-

sundheit unseres Ahnen widerstand den schweren

achtzig Iahren nicht, und mit seinem Tod ging

Haus und Hof in fremde Hände über. Der Käu-
fer war schon wesentlich moderner angehaucht

und hielt nicht viel von eigenen Kirchenorten.
Das mochte sonst an den Mann gebracht wer-
den, so gut es ging. Und es ging über Erwarten
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tr>of)t. ©d mußte fid) fügen/ baß gerabe ber gut-
ferbäcfer bed ©orfed nod) altbäterifd) genug ge-
finnt tear, um foldjen Sefiß in gebübrenbem
Stefpett 3U galten unb feine ©rtoerbung 3U toün-
fcf)en. §ür einen ©ulben jäbtlidfen Qinö tourbe
bie Sadje abgemadjt, bocf) mit ber Stipulation:
nur in SQare biefen 93etrag 3U entrichten, unb
biefe ©ßtoare follte jetoeilen auf SBeibnadjten in
©eftalt eined ^ßafeted Sirggeli gugefdjicft toerben.

£) bu lieber, feiiger ©roßbater! ©ad innre bir
laum eingefallen, toiebiel fjreube nod) ben ©nfeln
aud beinern „©bilenort" erblühen tnürbe. (Solche

23oraudfidjt hätte tnol)l bir felbft fdjon Sergnü-
gen bereitet unb bir olfne ©äßnen über mand)e
Stelle ber Sonntagdprebigt l)intneggeßolfen.
îBalfr ift'd: bon allem ©rlöd unb ©rbe feines
©itted bat und ©nfetftnber nid)td fo naß berührt
unb lange £fabre binburdj und fo biel Äuft be-
reitet Voie biefed tnenig bead)tete Stüd bed 9tadj-
laffed. ©er in eine Sirggeli-Senbung umgetnan-
belte ©ulben Qind blieb bie fid)erfte SQeibnadjtd-
gäbe, toorauf mir redfnen tonnten, Inte aud) bie

tnillfommenfte.
Sd)on eine SBodfe 3ubor tourbe ber 'ißoftbote

mit befonberem Sntereffe infpigiert, toad für
Ratete er 3U bertragen babe, unb ob ftdj ettoa ein

: Sirggeti.

befonberd getoidjtiged mit bem tooblbefannten
grauen ^apierumfdjtag barunter befinbe. iüam
aber enblicf) ber gefegnete Sag, läutete ed toirf-
lid) an unferer eigenen haudglocfe unb toarb nad)
SRuttern 3um Unterfebreiben gefragt, toar ber

ffubel groß: „£[ube! ©'Sirggeli finb dfo! ©'Strg-
geli finb toieber ba!" bieß ed in luftigem ©bot-

Unb toie umftanben toir ba fo berlangenb ben

Sifdj, toenn ed and 21udpaden ging, unb toie

hüpfte bad junge hto-'3 bor Vergnügen bei ber

©etoißbeit, bon foldfer glitte aud) feinen reb-
lichen 21nteil 3U erhalten. 3öer toeiß: bielleicht
nodj ein paar mehr aid leßted 3abr, mehr aid
ein ^3funb, beren faft gtoeie, fo toenigftend ber

herr Senber djriftiid) gemeffen hatte, unb ber
roollte ja aid frommer Sftann gelten.

©ie SBedjnadjtdbefdjerung toar toieber ge-
fiebert, ©ie ©runblage baju toar bor unfern
Slugen audgebreitet. ©in jebed bon und burfte
toieber feined Qeindjend getotß fein, mit ben für-
renben Hüffen am Soben unb einem Slnid- unb
Sirnenbrot barüber, aid ^trone bom ©ansen aber
biefe Sdjidjt ber lieben honigflaben. SBad gab
ed ba toieber alles 3U rangieren unb biefe Silber
an bad £td)t 3U halten, too bie Figuren erft recht

3ur ©eltung tarnen, ober audj Silb gegen Silb

106 Ernst Eschm!

wohl. Es mußte sich fügen, daß gerade der Zuk-
kerbäcker des Dorfes noch altväterisch genug ge-
sinnt war, um solchen Besitz in gebührendem
Respekt Zu halten und seine Erwerbung zu wün-
sehen. Für einen Gulden jährlichen Zins wurde
die Sache abgemacht, doch mit der Stipulation:
nur in Ware diesen Betrag zu entrichten, und
diese Eßware sollte jeweilen auf Weihnachten in
Gestalt eines Paketes Tirggeli Zugeschickt werden.

O du lieber, seliger Großvater! Das wäre dir
kaum eingefallen, wieviel Freude noch den Enkeln
aus deinem „Chilenort" erblühen würde. Solche
Voraussicht hätte wohl dir selbst schon Vergnü-
gen bereitet und dir ohne Gähnen über manche
Stelle der Sonntagspredigt hinweggeholfen.
Wahr ist's: von allem Erlös und Erbe seines
Gutes hat uns Enkelkinder nichts so nah berührt
und lange Jahre hindurch uns so viel Lust be-
reitet wie dieses wenig beachtete Stück des Nach-
lasses. Der in eine Tirggeli-Sendung umgewan-
delte Gulden Zins blieb die sicherste Weihnachts-
gäbe, worauf wir rechnen konnten, wie auch die

willkommenste.
Schon eine Woche zuvor wurde der Postbote

mit besonderem Interesse inspiziert, was für
Pakete er zu vertragen habe, und ob sich etwa ein

: Tirggeli.

besonders gewichtiges mit dem wohlbekannten
grauen Papierumschlag darunter befinde. Kam
aber endlich der gesegnete Tag, läutete es wirk-
lich an unserer eigenen Hausglocke und ward nach
Muttern zum Unterschreiben gefragt, war der

Jubel groß: „Iuhe! D'Tirggeli sind cho! D'Tirg-
geli sind wieder da!" hieß es in lustigem Chor.

Und wie umstanden wir da so verlangend den

Tisch, wenn es ans Auspacken ging, und wie
hüpfte das junge Herz vor Vergnügen bei der

Gewißheit, von solcher Fülle auch seinen red-
lichen Anteil zu erhalten. Wer weiß: vielleicht
noch ein paar mehr als letztes Jahr, mehr als
ein Pfund, deren fast zweie, so wenigstens der

Herr Sender christlich gemessen hatte, und der

wollte ja als frommer Mann gelten.
Die Weihnachtsbescherung war wieder ge-

sichert. Die Grundlage dazu war vor unsern
Augen ausgebreitet. Ein jedes von uns durfte
wieder seines Zeinchens gewiß sein, mit den klir-
renden Nüssen am Boden und einem Anis- und
Virnenbrot darüber, als Krone vom Ganzen aber
diese Schicht der lieben Honigfladen. Was gab
es da wieder alles zu rangieren und diese Bilder
an das Licht zu halten, wo die Figuren erst recht

zur Geltung kamen, oder auch Bild gegen Bild
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audgutaufdjen mit bielem ïïftartten uni) Snprei-
fen bed eigenen ©uted! Unb bann, toenn bie

21ugen fid) fatt gefeben, — bann bad erfte 23er-

fudfen ber lederen SBare: nur erft ein bijjdjen
babon abgeflaubt, fo an ben minbeft bûbfdmn,
unb btog bem üftanbe nad); bann bei tbad)fenbem
SJppetit bie gange ffigur f>crauögefcf)ätt, bid

fd)iiegltd) biefe felbft, ©lieb für ©lieb, ben 2Beg

alled Ifteifcf)eS toanberte."
SBie 3?irfd)en unb Seeren fdjmeden — fagt

SReifter ©oetf>e — müffe man jtinber unb ©per-
linge fragen, töätte er ettoad bon unferm Sirg-

geli getoufst, er mürbe ed toobl mit in fein

©prüdjtein aufgenommen ober ein eigened bafür
gemacht buben.

©obiel ift fidjer: gefcfjmedt haben aud) fie,
unb nie ift ettuad babon übrig geblieben.

©d toaren bie glüdlidjen Sage ber ffugenb,
Sage malfrer, naiber ffreube, bie, nur einmal

bergönnt, nie toieberfebren. Unb aud) bu, liebed

Sirggeti, f>aft beinen reidjen Seitrag bagu ge-
leiftet. ibafür fei ©an! bir, beute nod) befter

©anf, unb bein ÜRame bleibe in ©bien!"
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auszutauschen mit vielem Markten und Anprei-
sen des eigenen Gutes! Und dann, wenn die

Augen sich satt gesehen, — dann das erste Ver-
suchen der leckeren Ware: nur erst ein bißchen

davon abgeklaubt, so an den mindest hübschen,

und bloß dem Rande nach) dann bei wachsendem

Appetit die ganze Figur herausgeschält, bis

schließlich diese selbst, Glied für Glied, den Weg
alles Fleisches wanderte."

Wie Kirschen und Beeren schmecken — sagt

Meister Goethe — müsse man Kinder und Sper-
linge fragen. Hätte er etwas von unserm Tirg-

geli gewußt, er würde es wohl mit in sein

Sprüchlein ausgenommen oder ein eigenes dafür
gemacht haben.

Soviel ist sicher: geschmeckt haben auch sie,

und nie ist etwas davon übrig geblieben.

Es waren die glücklichen Tage der Jugend,
Tage wahrer, naiver Freude, die, nur einmal

vergönnt, nie wiederkehren. Und auch du, liebes

Tirggeli, hast deinen reichen Beitrag dazu ge-
leistet. Dafür sei Dank dir, heute noch bester

Dank, und dein Name bleibe in Ehren!"
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